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Maschinenverkettung  
mittels Portalroboter -

system der Firma Fibro 
Läpple Technology.
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In viele industrielle Anwendungen wird 
derzeit künstliche Intelligenz integriert. 
Sie soll Maschinen und Anlagen befä-

higen, selbständig Entscheidungen fällen 
und umsetzen zu können. Dazu muss die 
KI zunächst das Problem verstehen und 
eine passende Lösung erarbeiten. Zudem 
erfordert Intelligenz Wissen. Ohne das 
Wissen über die Zusammenhänge und 
Auswirkungen von Entscheidungen kann 
keine intelligente Lösung entstehen. KI 
muss also zunächst lernen, unter welchen 
Umständen welche Entscheidung zu einer 
passenden Lösung führt. Es gibt verschie-
dene Verfahren, um der KI diese Zusam-
menhänge beizubringen. Das sogenannte 
Reinforcement Learning ist eines davon. 
Die Idee dahinter ist es, dass eine KI 
durch Interaktion mit ihrer Umwelt lernt. 
Jede Aktion, die die KI auslöst, führt zu 
Konsequenzen in der Umwelt. Diese Kon-
sequenzen werden über die Ausgangsda-
ten erfasst, aus denen die relevanten 
Kennzahlen herausgefiltert werden kön-
nen. Indem definiert wird, welche Ausprä-
gungen der Kennzahlen eher positiv oder 
negativ zu bewerten sind, ist eine Einord-

nung einer Aktion und somit eine Beurtei-
lung einer Entscheidung möglich. 

Zu langsam für die Industrie 

Mit Blick auf den industriellen Alltag in 
einer Produktion wird deutlich, dass der 
Zeitbedarf für die Sammlung von Wissen 
zu groß wäre, um die KI-basierte Steue-
rung zu befähigen, gute Entscheidungen 
fällen zu können. Neben dem Reinforce-
ment Learning muss es also auch Me-
thoden geben, die der KI das erforderli-
che Wissen schneller vermitteln. In dem 
Forschungsprojekt Kispo haben sich die 
Mathematiker der Hochschule Darmstadt 
und die Simulationsspezialisten von Sim-
plan das Ziel gesetzt, sowohl eine KI-ba-
sierte Steuerung als auch die dafür erfor-
derliche Trainingsumgebung mit dem di-
gitalen Zwilling einer Anlage zu entwi-
ckeln. In diesem Fall handelt es sich um 
eine Portalroboter-Steuerung der Firma 
Fibro Läpple Technology. Kispo steht für 
‘KI-Methode zur Steuerung von digitalen 
Portalroboter-Zwillingen’. Diese Steue-
rung soll z.B. bei der Herstellung von 

Komponenten für Windräder und Elektro-
motoren zum Einsatz kommen. Das Pro-
jekt wurde 2022 gestartet und wird vom 
Land Hessen über das Forschungspro-
gramm Loewe gefördert. 

Die Produktion  
intelligent steuern 

Aktuell wird ein Produktionsablauf nach 
starren Regeln gesteuert, die anfangs fest-
gelegt und programmiert wurden. Bei Stö-
rungen wird manuell nachgesteuert, also 
umprogrammiert – was Zeit und Geld 
kostet. „Wenn in meiner Fabrikhalle bei-
spielsweise eine Montagestation ausfällt, 
an der zwei rote Schrauben montiert wer-
den, habe ich – Stand heute – ein Pro-
blem“, erläutert Mathematik-Professor 
Horst Zisgen, der früher bei IBM in der For-
schung und Entwicklung tätig war: „Ein in-
telligentes System wäre in der Lage, eigen-
ständig zu reagieren und den komplexen 
Produktionsprozess ohne Effizienzverluste 
umzusteuern.“ Dann bekäme beispiels-
weise die Produktion eines Bauteils ohne 
rote Schrauben zeitweise Priorität. Eine 
solche Steuerungssoftware für komplexe 
Anlagen ist bislang nicht auf dem Markt – 
ein Manko, das sowohl beim Branchenver-
band VDMA, als auch von wissenschaftli-
cher Seite beklagt wird. Eine Studie der 
Fraunhofer-Gesellschaft zum maschinel-
len Lernen kam 2018 zu dem Ergebnis, 
dass eine ‘stärkere und schnellere anwen-
dungsnahe Umsetzung von KI in konkrete 
Produkt-, Prozess- und Dienstleistungsin-
novationen‘ nötig sei, um den Wirtschafts-
standort Deutschland auf Dauer konkur-
renzfähig zu machen. 

Flexibilisierte Produktion 

Zisgen und seine Partner aus dem hessi-
schen Hanau und dem baden-württem-
bergischen Haßmersheim stoßen im Pro-
jekt in diese Lücke: „Die technologische 
Lösung, die wir anstreben, bietet klare 
Wettbewerbsvorteile: Die Produktion wird 
flexibler, Unternehmen können schneller 
auf Veränderungen am Markt und in den 

Der Reinforcement Learning-Ansatz zum Trainieren von KI-Mo-
dellen ist sehr nützlich – doch Systeme in der Industrie brau-
chen oft steilere Lernkurven. Im Projekt Kispo entsteht gerade 
eine Methode, in der KI schon vor dem Rollout Erfahrungswissen 
lernt – über tausende Testläufe am digitalen Anlagenzwilling. 

Wie eine KI vom  
digitalen Zwilling lernt

Erfahrungswissen aus dem Labor
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Mit fe.screen-sim, der einzig echten Multi-User-Lösung 
in der Simulation, erstellen Sie digitale Zwillinge für 
die Automobil-, Maschinenbau-, Automatisierungs- 
und Logistikbranche innerhalb kürzester Zeit. 

Machen Sie die virtuelle Inbetriebnahme zum 
Erfolgserlebnis und profi tieren Sie von

// Offenen Schnittstellen
// Multi-User-Fähigkeit
// Intuitiver Bedienung   
// Hoher Performance    
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Lieferketten reagieren und dadurch effi-
zienter und nachhaltiger wirtschaften,“ 
sagt Boris Bind, Leiter des Bereichs Engi-
neering bei FLT. Die Software, an der das 
Konsortium arbeitet, wird in der Entwick-
lungsphase anhand von digitalen Zwillin-
gen trainiert, die SimPlan entwickelt. 
„Wenn unser Software-Prototyp dann erst-
mals zum Einsatz kommt, ist das System 
bereits gut trainiert und kann schwierige 
Situationen meistern. In der praktischen 
Anwendung lernt es immer weiter dazu“, 
sagt Professor Sven Spieckermann, Vor-
standssprecher der SimPlan AG. 

Abstraktion unerwünscht 

Die Trainingsplattform für die Steuerung 
muss demnach sehr nah an der Realität 
liegen, denn Abweichungen könnten zu fal-
schem Wissen und somit zu falschen Ent-
scheidungen führen. Während beispiels-
weise in Planungssimulationen bestimmte 
Abstraktionen zulässig sind, weil man auf 
der Grundlage eines Trends aus der Simu-
lation Entscheidungen über die 

Auslegung von Produktions- oder Logistik-
systemen fällen kann, ist das im Falle des 
KI-Trainings meist nicht zulässig. Daher 
muss das Verhalten der Anlage im Simula-
tionsmodell möglichst exakt nachgebildet 
werden. Dabei ist eine Technologie nütz-
lich, die bereits für die virtuelle Inbetrieb-
nahme von Steuerungen eingesetzt wird. 
Das heißt, der digitale Zwilling der Portalro-
boteranlage kommuniziert mit der realen 
Steuerung. Die Steuerung agiert so wie im 
realen System. An jedem Entscheidungs-
punkt fragt das Modell die Steuerung, wel-
che Aktion als nächstes ausgelöst werden 
soll. Das Modell führt die Aktion aus, 
indem es beispielsweise den Transport 
eines Teils durchführt. Anhand eines Be-
lohnungssystems, das Entscheidungen 
durch die Vergabe von Punkten bewertet, 
können sowohl die einzelnen Aktionen als 
auch die Lösung für das komplette simu-
lierte Szenario beurteilt werden. Neben die-
sem Belohnungsverfahren sammelt das 
Modell die üblichen 
statistischen Ergeb-

niswerte wie Durchsatz, Maschinenauslas-
tung oder Auftragsdurchlaufzeiten. Darü-
ber kann sowohl die Gesamtlösung als 
auch die Belohnungsmethode zusätzlich 
evaluiert werden. So können am digitalen 
Zwilling in kurzer Zeit mehrere tausend Si-
mulationsabläufe durchgespielt werden. 
Zudem können einzelne Szenarien wieder-
holt werden, um die KI-Steuerung darauf 
zu trainieren, unter gleichen Bedingungen 
die bestmögliche Entscheidung zu treffen. 
Selbst der Einfluss von Maschinenstörun-
gen kann untersucht werden. 

Vielversprechender Ansatz 

Die ersten Erfahrungen aus dem Projekt 
lassen die Schlussfolgerung zu, dass sich 
ein digitaler Zwilling hervorragend für das 
Training einer KI-basierten Steuerung eig-
net. Selbst wenn in dem Modell nicht alle 
in der Realität auftretenden Konstellatio-
nen erzeugt werden können, ist der Reife-
grad der künstlichen Intelligenz hoch 
genug, um einen effizienten Anlagenbe-
trieb erwarten zu können. Zudem wird der 
Lernprozess der KI in der laufenden Pro-
duktion fortgesetzt. Letztlich wird das Sys-
tem mit wachsendem Wissen und – wenn 
man es so nennen  will –  mit zunehmen-
der Erfahrung immer intelligenter.            ■

Der Autor Dirk Wortmann ist  
Consultant bei der SimPlan AG.  

www.simplan.de
Digitaler Zwilling eines  
Portalrobotersystems
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Hydroline ist ein Hersteller von hy-
draulischen Zylindern, die welt-
weit für anspruchsvolle Anwen-

dungen konzipiert sind. Das Unternehmen
liefert Zylinder an Maschinen- und Geräte-
hersteller wie  etwa John Deere, AGCO
Valtra oder Cargotec. Obwohl Hydroline in
der eher traditionellen Maschinen- und
Metallindustrie tätig ist, forscht der Ferti-
ger ständig nach neuen Technologien, um
die Abläufe effizienter gestalten zu kön-
nen. Beispielsweise setzt das Unterneh-
men auf die 3D-Software Design Space
des finnischen Unternehmens 3D Talo.

Warum virtuell?

Hydroline wollte das Fabriklayout optimie-
ren – Platznutzung, Optimierung der Ar-
beitsabläufe und die Mitarbeiterbindung

mussten verbessert werden. Visualisie-
rungsmethoden am Bildschirm stießen
hier an ihre Grenzen. Daher entschloss
sich Hydroline, auf Virtual Reality zu set-
zen. Dadurch gelang es, das Layout aus
einer neuen Perspektive zu betrachten und
zu testen, wie der Fluss in der Fabrik in
verschiedenen Phasen funktioniert. Die in
der Realität schweren Maschinen können
in der virtuellen Realität schnell verscho-
ben werden, was Änderungen und Iteratio-
nen am Layout vereinfacht. Zudem wur-
den die Beschäftigten in die Gestaltung
ihrer eigenen Arbeitsplätze einbezogen.

Planung per VR

Mit der 3D-Talo-Software erstellte Hydro-
line eine virtuelle Kopie der Fabrik, die im-
mersive Erkundung und Experimente in

einer digitalen Umgebung erlaubte. Dafür
importierte das Unternehmen sämtliche
3D-Daten der Fabrik und der darin einge-
setzten Maschinen in die virtuelle Realität. 

Mehr erkennen

Dank der VR-Technologie gewann das
Unternehmen Erkenntnisse, die in einer
2D- oder 3D-Konstruktion nicht berück-
sichtigt werden konnten, etwa wie die
Maschinen platziert werden müssen,
damit die Fabrik möglichst effizient arbei-
tet. Im Ergebnis maximierte Hydroline die
Raumausnutzung, verkürzte die Trans-
portwege für Materialien und verbesserte
die Arbeitsabläufe insgesamt. Mit Hilfe
der VR-Technologie fand das Team auch
Designfehler: Beispielsweise passten län-
gere Teile nicht zur Drehmaschine. Ein

Ein neues Fabriklayout sollte im finnischen Industrieunternehmen Hydroline für
 optimierte Arbeitsabläufe sorgen. Doch eine zweidimensionale Planung am Bildschirm
wurde diesem Vorhaben nicht gerecht. Per VR-Simulation gelang es dem Fertiger, die
 Planung immersiv zu gestalten und auch Designfehler zu entdecken, die am Bildschirm
 vielleicht unbemerkt geblieben wären.

Fabrik per 
Virtual Reality planen

Dreidimensionale Layoutplanung

Bil
d: 

3D
 Ta

lo 
Fin

lan
d O

y



Werden Sie Teil unserer Fach-Community 
und vernetzen Sie sich mit Experten.
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Fehler, der mit einer 2D-Planung mögli-
cherweise nicht erkannt worden wäre. 

Schnelle Iterationen

Design Space beschleunigte zudem die
Projektumlaufzeit. Hydroline konnte
schnelle Iterationen durchführen und ex-
perimentieren, wie eine bestimmte Ma-
schine an einem bestimmten Ort passt.
Ein weiterer Effekt ist, dass das Unterneh-
men durch das virtuelle Modell der Fabrik
Änderungen am Layout und deren Aus-
wirkung auf den Fabrikfluss testen kann. 

Feedback der Mitarbeiter

Die Grundlage für die Erstellung der 3D-
Modelle in der virtuellen Umgebung liefern
Daten - etwa zum bestehenden Fabriklay-
out, Maschinenspezifikationen und Pro-
duktionsprozesse. Mitarbeiter und andere
Stakeholder wurden darufhin mit VR-Brillen
ausgestattet, und konnten sich so in der
virtuellen Fabrikumgebung bewegen.

Diese immersive Erfahrung vermittelte ein
greifbares Verständnis für das aktuelle
Layout der Fabrik und die betrieblichen He-
rausforderungen. Die Technologie erleich-
terte zudem die Erstellung mehrerer Lay-
out-Szenarien. Maschinen ließen sich neu
positionieren, die Beteiligten konnten mit
Workflow-Konfigurationen experimentieren
und verschiedene Ideen testen. Die Be-
schäftigten konnten in der virtuellen Reali-
tät sogar an ihrem Arbeitsplatz ‘arbeiten’
und aufgrund ihrer Erfahrungen so Verbes-
serungsvorschläge einbringen. 

Die aus der VR-Simulation generierten
Daten lieferten Hydroline eine Grundlage
für Entscheidungen. Manager und Inge-
nieure konnten so die Auswirkungen von
Layout-Änderungen auf Effizienz, Produk-
tionsfluss und Sicherheit beurteilen.

Physische Umsetzung

Nach der Layoutplanung per VR-Simula-
tionen, setze Hydroline die Änderungen

in der physischen Fabrik um. Der itera-
tive Prozess ermöglichte eine kontinuier-
liche Verbesserung basierend auf realen
Ergebnissen. Nach der Umsetzung über-
wachte das Unternehmen weiterhin die
Leistung des Fabriklayouts und verglich
die Daten aus den VR-Simulationen mit
den tatsächlichen Ergebnissen. Der Pro-
jektablauf zeigte die erfolgreiche Integra-
tion der VR-Technologie in den Fabriklay-
outsplanungsprozess. Das Zusammen-
spiel verschiedener Interessengruppen
führte zu mehr Effizienz sowie  niedrige-
ren Kosten und Mitarbeiter wurden in
den Prozess mit eingebunden. Fabriklay-
outs und die Innenraumgestaltung ver-
bessern sich hinsichtlich des Ablaufs
und des Endergebnisses, da sie vorab
per VR-Brille getestet werden.               ■

Der Autor Iiro Naamanka
ist Sales Director

bei 3D Talo Finland Oy.

3dtalo.fi
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Ein digitaler Zwilling ist das digitale 
Abbild eines realen Objekts, bei-
spielsweise einer Maschine oder 

Anlage, das alle relevanten Daten und Ei-
genschaften des Originals in Echtzeit ab-
bildet. Digitale Zwillinge werden oft in der 
Fertigung, im Bauwesen und in der Fa-
brikplanung eingesetzt, um Produktions-
prozesse zu optimieren oder Anlagen zu 
warten beziehungsweise zu überwachen. 
Für Maschinenbauer- und Betreiber öff-
nen sich zudem neue Geschäftsfelder.  

Die Entstehung 

Mit der ersten Idee für eine neue Maschine 
ist bereits der erste Schritt zum digitalen 
Zwilling gemacht. Das virtuelle Pendant 

entsteht dann parallel zur Maschine an-
hand realer Daten. Im folgenden wird die 
Entstehung in drei Phasen beschrieben. 

Design- und Herstellungsphase: In die-
ser geht es darum, die Konzepte zu tes-
ten, zu modifizieren und zu optimieren. 
Die virtuellen Modelle basieren auf den 
Daten der zu entwickelnden Maschine. 
So kann unter nahezu Realbedingungen 
der Digital Prototype entstehen. 

Operative Phase: Ist die reale Maschine 
in Betrieb, steht der ‘echte’ digitale Zwil-
ling direkt zur Verfügung. Während des 
Entwicklungsprozesses mit allen relevan-
ten Daten gefüttert, kann dieser mit der 
Inbetriebnahme die Messungen und 

Überwachung der Maschine überneh-
men. Auch Nachbesserungen und Modi-
fizierungen sind umsetzbar. 

Erweiterung der Maschine: Die Erkennt-
nisse, die aus dem Betrieb des digitalen 
Zwillings gewonnen werden, fließen in 
die Weiterentwicklung der Maschine mit 
ein. Das Simulationsmodell steht dabei 
beim Maschinenhersteller zur Verfügung, 
um geplante Erweiterungen vorab durch-
zuspielen. Das bedeutet reduzierte Still-
standzeiten bei Um- oder Aufrüstung.  

Die Effekte 

Der digitale Zwilling bietet in der Maschi-
nen- und Anlagenüberwachung eine 
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Maschinenhersteller gehen 
vermehrt dazu über, digitale 
Zwillinge zusätzlich zu ihren 
Maschinen anzubieten. Doch 
wie entsteht das digitale Ab-
bild eigentlich? Was bedeu-
tet das für Betreiber, und wie 
genau können diese davon 
profitieren? 

Der digitale Zwilling 
im Überblick

Entstehung, Effekte, Einsatzmöglichkeiten
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Digital vs. Realität: links die reale Maschine, rechts das digitale Abbild.
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Ist der digitale Zwilling in Betrieb, hilft er dabei, Prozesse und Produkte zu optimieren.

für einen festgelegten Zeitraum vorher-
gesagt werden. Ausfälle und Störung 
lassen sich so vermeiden. 

Schulung und Simulation: Mitarbeiter-
schulungen können mit dem digitalen 
Zwilling am virtuellen Modell erfolgen. Die 
reale Anlage wird nicht beeinträchtigt. 

Effizienz: Durch die gesammelten 
Daten ergeben sich Optimierungsmög-
lichkeiten, die am Ende zu effizienterer 
Leistung führen.  

Reduzierung von Kosten und Risiken: 
Mit dem digitalen Zwilling werden Kos-

Reihe von positiven Effekten – in unter-
schiedlichen Bereichen. Langfristig kann 
er dazu beitragen, Prozesse oder Pro-
dukte zu verbessern. Darüber hinaus hel-
fen digitale Zwillinge, Risiken zu minimie-
ren und Kosten zu senken. Einige An-
wendungsszenarien sind. 

Überwachung in Echtzeit: Der Zustand 
und die Leistung einer Maschine oder An-
lage kann in Echtzeit überwacht und ana-
lysiert werden. Die gesammelten Daten 
lassen sich zu jedem Zeitpunkt auswerten. 

Vorhersage und Optimierung: Das Ma-
schineverhalten kann via Look Ahead 

ten und Risiken reduziert, Maschinenaus-
fälle werden vermieden. 

Der Einsatz 

Wird eine neue Maschine in Betrieb ge-
nommen, steht der digitale Zwilling opti-
malerweise als Überwachungsinstanz 
zur Verfügung. Hier gehen Maschinen-
hersteller vermehrt dazu über, einen digi-
talen Zwilling mit der Maschine auszulie-
fern. Die Betreiber können diesen entwe-
der erwerben oder mieten.  

Der digitale Zwilling hilft auch dabei, 
notwendige und geplante Wartungen 
umzusetzen. Außerdem können Ser-
vicefälle im Zusammenspiel mit XR-Sys-
temen  (Extended Reality) ortsunabhän-
gig gelöst werden. Ein weiterer Effekt er-
gibt sich aus der Möglichkeit, geplante 
Erweiterungen einer bestehenden Ma-
schine im Vorfeld virtuell zu planen, zu 
testen, zu optimieren und in die Ma-
schine zu integrieren. Die Stillstandzei-
ten können so minimiert und Kosten 
sowie Risiken gesenkt werden.            ■

Der Autor Dr. Georg Wünsch 
ist CTO und Gründer  

der Machineering GmbH & Co.KG. 

www.machineering.com
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Die Interaktionsfähigkeit der Asset 
Administration Shell (AAS) als digi-
talem Zwilling in der Industrie 4.0 

bildet die Grundlage für die Datenlogistik 
der CPS. Die Datenlogistik sorgt neben 
einem standardisierten Zugriff auf Daten-
objekte ebenfalls für deren sichere Ver-
wendung und die semantische Interpreta-
tionsfähigkeit zwischen den Akteuren. In-
dustrie 4.0 zielt darauf ab, durch die Digita-
lisierung mehr Innovation zu ermöglichen, 
Geschäftsmodelle und Wertschöpfung re-
silienter gestalten zu können und letztend-
lich Industrie und Gesellschaft zu Nachhal-
tigkeit und CO2-Freiheit zu befähigen. Um 
diesem Anspruch gerecht zu werden, 
muss – abgesehen von einer standardi-
sierten Datenlogistik – die Zusammenar-
beit der handelnden Akteure weiter unter-
stützt und vereinfacht werden. Dazu bieten 
Datenräume die notwendigen Mechanis-
men, sodass die Akteure einfach und ver-
trauensvoll in digitalen und automatisier-
baren Ökosystemen handeln können.  

Schwierig abbildbare  
Wertschöpfungsketten 

Gerade das Teilen von Daten führt vielfach 
zu Dissonanzen hinsichtlich der Nutzung 
und Werteinschätzung zwischen den Be-
teiligten. Dies ist besonders hemmend, 
wenn der Vorteil lediglich in einer wenn 
möglich sogar automatisierbaren Koope-
ration erzeugt werden kann. Zudem las-
sen sich Wertschöpfungsketten entlang 
einer Zulieferkette oft nur unvollständig 
nachvollziehen und mit hohem Aufwand 
abbilden. Das reduziert die Flexibilität und 
erschwert den zunehmenden Anspruch 
an die Resilienz in den Geschäftsmodel-
len. In Summe liegen Potenziale brach, die 
sich durch vertrauensvolle Zusammenar-
beit erschließen lassen. Die Kooperation 
zwischen Unternehmen wird heute meist 
durch bilaterale Verträge definiert, was die 
Kenntnis über den Partner, eine Beschrei-
bung des Verhandlungsgegenstands und 
rechtssichere Vereinbarungen im Umgang 

miteinander beinhaltet. Diese Abstim-
mung geschieht meist personenbezogen 
in Verhandlungen zwischen den Parteien. 
Ungleiche Machtverhältnisse und rechtli-
che Interpretationen, gerade zwischen in-
ternationalen Akteuren, können die Ab-
sprache beeinträchtigen oder sogar ver-
hindern. Vertrauen hat hier verschiedene 
Facetten: Auf der einen Seite gilt es, das 
Mindset der Beteiligten im Umgang mit 
Daten von deren Besitz bis zur Weitergabe 
zu verändern. Dies ist auch eine gesell-
schaftliche Aufgabe der Politik und Ver-
bände. Andererseits muss der technische 
Unterbau für die vertrauensvolle Zusam-
menarbeit in automatisierbaren Systemen 
sichergestellt werden.  

Einheitliche Interaktion mit  
Unternehmen und Produkten 

Das Referenzarchitekturmodell Industrie 
4.0 (Rami 4.0) stellt als Schichtmodell die 
Übergänge von der realen in die digitale 

Das Bild der Industrie 4.0 
skizziert den Wandel zu 
einer auf digitalen Daten ba-
sierenden prosperierenden 
Industrie und Gesellschaft. 
An Momentum gewann die 
Vision, als erste digitale 
Zwillinge physische Systeme 
in cyber-physischen Syste-
men (CPS) abbildeten, um 
ihren Nutzen in realen und 
digitalen Wertschöpfungs-
systemen auszuspielen. Mit 
der Initiative Manufacturing-
X könnte der Wandel wieder 
an Fahrt aufnehmen.

Bild: Phoenix Contact Deutschland GmbH / Mit Material von shutterstock

Basis für automatisierte und 
vertrauensvolle Kooperation

Digitale Zwillinge im Datenraum
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ähnliche Aufgaben gemeinsam lösen wol-
len. Ziel ist es effizienter zu arbeiten, Auf-
gaben in Kooperation zu bewältigen oder 
Fähigkeiten zu erhalten, die ein Unterneh-
men allein nicht erreichen kann. Als Bei-
spiel sei Catena-X als Datenraum für die 
Wertschöpfungsketten in der Automobil-
industrie genannt. Mit Manufacturing-X 
wird nun die Brücke über zahlreiche Indus-
trien und Applikationen geschlagen, die 
über eine standardisierte Architektur für 
eine gemeinsam verwendete Datenlogistik 
verfügt: gemeinsam in der Architektur 
sowie föderal und souverän in der techni-
schen Ausführung und Datennutzung. In 
einem industriell verwendeten Datenraum 
von Komponentenlieferanten, Integrato-

Welt der interoperablen Da-
tenkommunikation und Ge-
schäftsmodelle als Layer dar. 
Während die beiden unteren 
Schichten die Physik und Mi-
gration zur Digitalisierung be-
schreiben, wird im Layer 
Communication die interope-
rable und standardisierte Industrie-4.0-
Kommunikation über die AAS abgebildet. 
Sie kann in ihrer Architektur Teilmodelle 
verankern, die Informationen für Ge-
schäftsprozesse verfügbar machen. Die 
ebenfalls als Datenlogistik bezeichneten 
Layer Communication und Information 
fungieren als interoperabler Kern der In-
dustrie-4.0-Architektur. Technisch umfasst 
die Asset Administration Shell als Kernar-
chitektur folgende Bestandteile:  
 

Methoden zur Bildung digitaler Zwillinge •
mit dem AAS-Metamodell. Dies schließt 
die automatisierbare Verwendung be-
stehender oder in unterschiedlichen Do-
mänen eingesetzter Modelle ein.  
Teilmodelle, die auf Standards basieren •
und die Informationen von Produkten, 
Wertschöpfungsketten oder Geschäfts-
modellen bereitstellen. Das beinhaltet 
die automatisierbare Übersetzungsfä-
higkeit, die für die Kopplung von Daten-
räumen oder Sektoren notwendig ist.  
Rest API, das den Zugriff auf die AAS und •
ihre Teilmodelle über Services erlaubt. 
Security-Fähigkeiten, die den sicheren •
Datenzugriff auf verwendete Teilmo-
delle bis zu einzelnen Objekten organi-
sieren und die Authentifizierung und Au-
torisierung sicherstellen. Dies umfasst 
auch die Usage Policy, die automatisier-
bare Nutzungsrichtlinien für ein selbst-
bestimmtes Handeln mit Daten in eige-
nen Geschäftsprozessen ermöglicht.  

 
In Summe liefert die Datenlogistik über ein 
einziges Verfahren einen Kommunikati-
onszugang für die einheitliche Interaktion 
mit hunderten Unternehmen und einer 
Vielzahl von Komponenten und Produkten. 

Was Datenräume ausmacht 

Datenräume schaffen die Voraussetzun-
gen für eine automatisierte und vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit in den Use 
Cases. Zu klären ist, wer ist beteiligter 
Akteur? Was sind die gemeinsam ak-

zeptierten rechtlichen Vereinbarungen? 
Und welche technische Interaktion in 
Semantik und Funktion wird eingesetzt? 
Bedingung ist eine verlässliche Interak-
tionsmethodik, die durch die AAS als 
Datenlogistik zur Verfügung gestellt 
wird. Zu den zentralen Elementen von 
Datenräumen zählen:  
 

Vereinbarungen, die rechtssicheres •
Handeln zwischen Akteuren ermögli-
chen. Diese lassen auch automatisierte 
Aktivitäten in Wertschöpfungsketten zu, 
ohne explizite Geschäftsbeziehungen 
mit jedem Teilnehmer auszuhandeln.  
eine gemeinsame Sprache, die seman-•
tisch automatisiert interpretierbar ist. Die 
Teilmodelle der AAS lie-
fern die Semantik, die in 
den IT- und OT-Syste-
men mit Inhalten befüllt 
Anwendung findet.  
gemeinsam genutzte •
Funktionen, die gene-
relle Datenraumser-
vices – etwa Registry 
für Unternehmen, digi-
tale Zwillinge oder 
Suchindexe – oder spe-
zifische Funktionen – 
etwa Dienste zum au-
tomatisierten Verhan-
deln von Leistungen 
oder Durchgriffe auf 
Zuliefernetze für Mate-
rialien – für gemein-
same Use Cases in ex-
pliziten Datenräumen 
bereitstellen. Das kann 
ebenso Dienstfunktio-
nen über gemeinsame 
Betreibergesellschaften 
einschließen.  

Abgestuftes 
 Nutzungspotenzial  

In Datenräumen finden 
Partner zusammen, die 

Hidden Champion 4.0

Vom Produkt-
Champion

zum Daten-
Champion.

Trebing & Himstedt Prozeßautomation GmbH & Co. KG | Tel. +49 385 39572-0 | info@t-h.de

www.t-h.de/wow+now

- Anzeige -

Asset Administration Shell (AAS) – Datenlogistik für Datenräume

Bild: angelehnt an RAMI 4.0 / ©Plattform Industrie 4.0 /  
Phoenix Contact Deutschland GmbH 
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ren/Maschinenbauern und Betreibern von 
Produktionssystemen lässt sich das Nut-
zungspotenzial in Stufen denken. Je kom-
plexer und vielseitiger das Produkt ist, 
umso mehr Technik muss entwickelt und 
mit gemeinsamen Diensten verknüpft 
werden, die es mit externen Partnern ab-
zustimmen gilt. Perspektivisch werden die 
Fähigkeiten von Unternehmen im Markt 
wesentlich durch ihren Einsatz von Digita-
lisierung sowie einer Datenlogistik zwi-
schen den Partnern bestimmt.  

Kosten durch Materialanlage 

Produkte und deren Informationen liefert 
der Hersteller schon heute über seine In-
ternetpräsenz offen und suchbar in einer 
vom Menschen lesbaren Form oder als 
Datensatz. Das Anlegen von Materialien 
erfordert allerdings hohen manuellen Auf-
wand für das Interpretieren und Einpfle-
gen von Informationen und Investitionen 
zur technischen Anbindung der unter-
schiedlichen IT-Produkte. Bei der großen 
Transaktionsmenge – beispielsweise 
beim Anlegen neuer Materialien im Pro-
duct Lifecycle Management (PLM), der 
Dokumentation aller in der Konstruktion 
verwendeten und an den Kunden ausge-
lieferten Komponenten im ERP-System 
oder dem Update- und Patch-Manage-
ment softwarebasierter Produkte wäh-
rend des Lebenszyklus – erweist sich der 
Aufwand als erheblich. Neben den direk-
ten Kosten der Implementierung ver-
schiedener Datenschnittstellen und der 
Datenübernahme aus unterschiedlichen 
Systemen oder Dokumenten entstehen 
bei fehlender Datenquali-
tät indirekte Kos-
ten. Die Nut-
zung einer 
standardi-

sierten Datenlogistik via Asset Adminis-
tration Shell und eines industriellen Da-
tenraums vereinfachen hingegen das Be-
reitstellen von digitalen Produktdaten im 
Engineering-Prozess oder als Digital Pro-
duct Passport (DPP) in papierloser Form 
für ausgelieferte Produkte.  

Teilmodelle bereits festgelegt 

Als Vereinbarung umfasst der DPP 
dazu die Verwendung einer einheitli-
chen Schnittstelle mit QR-Code zur 
Identifizierung des Produkts, die AAS in 
den IT-Systemen sowie die Produktin-
formationen in definierten Teilmodellen. 
Für ausgelieferte Produkte sind die Teil-
modelle für das ‘Nameplate’, ‘Technical 
Data’ und ‘Handover Documentation’ 
bereits festgelegt. Spezifische und 
schützenswerte Informationen lassen 
sich hier ebenfalls abbilden. Über Zerti-
fikate oder andere Security-Mechanis-
men können nur zugelassene Nutzer 
auf die Dateninhalte zugreifen.  

Manufacturing-X als  
Umsetzungsinitiative 

Wie die Beispiele zeigen, kann die Betei-
ligung an Datenräumen schon mit 
wenig Aufwand höhere Effizienz und 
Kundennutzen in Produktivprozessen 
erzeugen. Die beteiligten Akteure und 
rechtlichen Vereinbarungen im Kunden-
kontakt sind bekannt. Die technische In-
teraktion kann durch die AAS und oft 
bereits vorhandenen Definitionen in Teil-
modellen verwendet oder umgesetzt 

werden. Voraussetzung für den Erfolg 
ist eine breite Nutzung der AAS 

als Basistechnologie für die 
Datenlogistik in Industrie 

4.0-Applikationen. Au-

ßerdem müssen Teilmodelle und Ser-
vices festgelegt werden. Hier stellt die 
Industrial Digital Twin Association 
(IDTA) die Infrastruktur zur Verfügung. 
Mit den Verbänden VDMA, ZVEI und Bit-
kom werden die Hersteller von IT- und 
OT-Produkten gebündelt, um die not-
wendigen Definitionen und Services 
weiterzuentwickeln und über die Mit-
gliedsunternehmen anzuwenden. 

Bereit zur Zusammenarbeit 

Die Initiative Manufacturing-X der Platt-
form Industrie 4.0 regt Unternehmen an, 
einen industriellen, branchen- und unter-
nehmensübergreifenden sowie souverä-
nen Datenraum zu schaffen. Sie fördert 
eine multilaterale Zusammenarbeit entlang 
der Wertschöpfungsprozesse. Use Cases 
wie Collaborative Condition Monitoring 
(CCM) oder datenbasierte Geschäftsmo-
delle werden hier ebenso erprobt wie der 
Digital Product Passport, das Update- und 
Patch-Management oder die Ausweisung 
des CO2-Fußabdrucks entlang der Liefer-
kette. Der Einsatz der Asset Administration 
Shell könnte mit Manufacturing-X Fahrt in 
Richtung eines breiteren industriellen Ein-
satzes aufnehmen.                                      ■ 
 

Der Autor Johannes Kalhoff ist  
Chief Digital Office, Digital Innovations bei  

Phoenix Contact GmbH & Co. KG. 
 

www.phoenixcontact.com

Architektur von der realen in die digitale Welt
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Meist wird der Digital Twin als 
Spiegelbild eines materiellen 
Objekts verstanden. Er soll hel-

fen, das Verhalten eines Objektes zu mes-
sen und zu optimieren. Dieser ‘Digital Ob-
ject Twin’ ist z.B. das Gegenstück einer 
Fabrik mit ihren Maschinen oder einer 
Fertigungsstraße und enthält alle Daten 
und Informationen dazu. Der Ansatz kann 
aber auch immaterielle Vorgänge abbil-
den und optimieren helfen. Im Business 
Process Management (BPM) spricht man 
hier vom Digital Process Twin. Die Grund-
funktion ist die digitale Abbildung eines 
bestimmten Prozesses, also z.B. ‘Procure 
to Pay’, ‘Order to Cash’ oder ‘Record to Re-
port’. Dabei ähnelt die Funktionsweise des 
Prozesszwillings dem des Object Twins: 
Er identifiziert über digitale Prozessabbil-
dungen und Simulationen Ressourcen-
engpässe, fehlerhafte Prozessausführun-
gen, Zeitverschwendungen und Leerläufe 
und übermittelt diese an Prozessverant-
wortliche sowie Prozessbeteiligte. 

Prozesse transformieren 

Damit ist das Potenzial nicht erschöpft. 
Es geht vielmehr um die Integration der 
verschiedenen Formen von digitalen 

Zwillingen für Prozessveränderungen im 
gesamten Unternehmen. Am Beispiel 
der Anlagensteuerung wird ersichtlich, 
dass sich auch die Routenplanung und 
Urlaubsplanung der Techniker, die Pla-
nung der Fertigung, das Pricing der End-
produkte bis hin zur Logistik und Auslie-
ferungszeit mit digitalen Zwillingen si-
mulieren, planen, optimieren und steu-
ern lassen. Alles greift ineinander. In der 
Praxis kann ein solcher Ansatz aufde-
cken, welche Prozessschritte simultan 
statt sequenziell ablaufen können, um 
den Prozess zu beschleunigen. Oder er 
präsentiert Optionen, wie die Sequenz 
geändert werden kann, um Fehler und 
Leerläufe zu vermeiden oder auf Ereig-
nisse und Risiken zu reagieren. Dieses 
Potenzial von Digital Twins, über Einzel-
prozesse hinauszukommen – bis hin 
zum Digital Organization Twin – entde-
cken Firmen aller Branchen gerade erst. 

Prozessbeschreibung  
ohne Stoppuhr 

Ein Unterschied zum Business Process 
Management früherer Tage ist, dass die 
Prozessverantwortlichen nicht mehr Ar-
beitsabläufe mit Stoppuhr und Arbeits-

platzbeobachtung analysieren müssen. 
Die digitalen Prozesszwillinge werden 
stattdessen auf der Basis von Process 
Mining oder Low Code modelliert und mit 
Daten angereichert. So können Unterneh-
men Prozesstransparenz schneller errei-
chen. Sie können Veränderungen früh in 
der Simulation durchspielen und Optimie-
rungspotenzial finden: Wie sollen Pro-
zesse zukünftig aussehen? Welche Res-
sourcen und Systeme benötige ich dafür? 
Was kostet der Prozess? Die Antworten 
des Prozesszwillings erleichtern strategi-
sche Entscheidungen der Unternehmens-
führung zu Standorten, Personal und In-
vestitionen. Ein weiterer Unterschied ist, 
dass der digitale Zwilling direkt ausführ-
bare Prozess-Workflows bieten kann 
(Process Execution). Unternehmen kön-
nen somit viel zügiger als früher von der 
Ist-Analyse der Prozesse über die Soll-Si-
mulation zukünftiger Prozesse bis zur Im-
plementierung kommen. Ein solches 
Konzept basiert auf dem Aufbau von 
immer mehr Digital Twins und deren Inte-
gration innerhalb eines Frameworks, wie 
es etwa die Firma GBTEC anbietet.  

Planbares Projekt 

Um eine solche Prozessumgebung ein-
zurichten, starten Unternehmen in der 
Regel mit einer Prozessanalyse. Künf-
tige Abläufe sollen auf Machbarkeit, 
Nutzen und Digitalisierungspotenzial 
untersucht werden. Mit Process Mining 
können Echtdaten aus bestehenden IT-
Systemen extrahiert und Schwachstel-
len evaluiert werden. Prozesse werden 
in Modellen erfasst und möglichst rea-
litätsgetreu abgebildet und simuliert. 
Um ein noch besseres Gespür dafür zu 
bekommen, wie sich digitale Prozesse 
anfühlen, werden diese mit Low-Code-
Technologie in digitale Prototypen über-
führt. Damit wird Beteiligten früh ver-
mittelt, wie das digitale Vorhaben ein-
mal aussehen wird.                                  ■ 
 
Der Autor Gregor Greinke ist CEO, Gründer und 

Vorstandsvorsitzender der GBTEC Software AG. 
 

www.gbtec.com

Der digitale Prozesszwilling 
Bild: ©Macrovector/stock.adobe.com

Digitale Zwillinge bilden nicht nur physische Objekte ab, son-
dern auch Prozesse. Damit stellen sie die Basis dar, Abläufe 
zu optimieren und ganze Organisationen umzuformen. Doch 
die digital Twins werden in ihrer Vielseitigkeit und Bedeutung 
oft noch massiv unterschätzt.
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In der Industrie gilt der digitale Zwilling 
als ein wichtiger Bestandteil der digita-
len Transformation. Dessen Ausgestal-

tung variiert nach Unternehmen, Branche 
und Einsatzbereich. Und je nach Industrie, 
Unternehmensgröße und Anwendungsfall 
unterscheiden sich die Definitionen stark 
– einige digitale Zwillinge umfassen bei-
spielsweise lediglich 3D-Modelle oder zu 
verwaltende Dokumente. 

Kaum ohne Cloud-Einsatz  

Wollen Unternehmen einen digitalen Zwil-
ling aufzusetzen und implementieren, müs-
sen sie sich auch ihre bereits vorhandenen 
IT-Systeme ansehen. Denn diese sollen den 
Digital Twin schließlich später entlang des 
Lebenszyklus einsetzen. Ist bereits eine di-
gitale Infrastruktur in der Cloud vorhanden, 
kann dies einige positive Effekte für die Im-
plementierung mit sich bringen. Denn in 
der Praxis kommt in fast allen Neuprojekte 
eine Cloud-Infrastruktur zum Einsatz. Um 
das Konzept des digitalen Zwillings umzu-
setzen, reicht das natürlich noch nicht. Als 
Grundlage für ihren Aufbau haben sich ei-
nige Regeln herausgebildet, mit denen sich 

viele Fallstricke bei der Einrichtung umge-
hen lassen. Die folgenden Best Practices 
bieten einen Überblick. 

Rendering mit Daten 

Gerenderte 3D-Modelle sollten von Beginn 
der Projektphase an Teil des Digital-Twin-
Projektes sein. Dabei ist für den Erfolg des 
Projektes jedoch auch entscheidend, dass 
diese Renderings nicht nur erstellt, son-
dern mit Daten hinterlegt werden. Denn 
diese tragen langfristig zur Effizienzsteige-
rung und besseren Entscheidungsfindung 
bei. Das übergeordnete Ziel sollte sein, 
dass die Daten mithilfe von KI-Algorith-
men verarbeitet werden und als Grundlage 
für Entscheidungsvorschläge dienen kön-
nen. Idealerweise sollten Unternehmen 
ihren Entscheidungsträgern einen schnel-
len Zugriff auf Live-Informationen mit dem 
notwendigen Kontext ermöglichen. Dabei 
helfen 3D-Modelle oder Laserscans, um 
zu navigieren und über Schnittstellen wer-
den Daten aus anderen angeschlossenen 
Systemen mit angezeigt. Wichtig ist, dass 
bereits in der Projektphase mitgedacht 
wird, wofür die 3D-Modelle eingesetzt wer-

den sollen: Mögliche Use Cases sind etwa 
die Instandhaltung oder auch Schulungen. 
Auch ältere Maschinen, über die keine di-
gitalen Informationen abrufbar sind, kön-
nen im Digital Twin abgebildet werden. 
Der erste Schritt des Implementierungs-
prozesses ist es hier, die Anlagen mit 
einem Scanner aufzunehmen und zu digi-
talisieren. Die digitalisierte Version der An-
lage kann dann in eine Software, die einen 
Digital Twin unterstützt, integriert werden. 

Reibungsloser Übergang 

Ein strukturierter, automatisierter Anlagen-
Übergabeprozess kann Zeit und Frust 
während der Betriebs- und Wartungspha-
sen sparen. Es geht darum, dass die 
Daten eines Assets in jedem Abschnitt sei-
nen Lebenszyklus zur Verfügung stehen 
und über die IT-Plattform dahinter ausge-
tauscht werden. Das sichert den Über-
gang der Daten und Informationen von der 
Design- und Aufbau-Phase in die Betriebs- 
und Wartungsphase. Ein schlechter Han-
dover-Prozess kann dazu führen, dass Un-
ternehmen zwischen den Projektphasen 
mehrere Jahre benötigen, um verlorenge-

Wer das Konzept des digi-
talen Zwillings umsetzen 
möchte, muss zunächst 
die Erwartungen an das di-
gitale Abbild  abstecken. 
Denn deren Aufbau und 
Funktion unterscheiden 
sich teils grundlegend von-
einander. Folgende Tipps 
helfen jedoch fast immer, 
Fallstricke bei der Projek-
tierung zu  umgehen.

So gelingt die Einführung 
eines digitalen Zwillings

Best Practises für die Projektierung
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Ab einer gewissen Komplexität wird das Anlagenmonitoring ohne ein Single Pane of Glass  
schwierig bis unmöglich. Gut sortierte Dokumente helfen beim Aufbau solcher Ansichten.

gangene Informationen zurückzugewin-
nen. Investitionen in die rechtzeitige Orga-
nisation von Dokumenten kann sich spä-
ter massiv auszahlen. 

Datenströme verknüpfen 

Ein Single Pane of Glass ist eine gemein-
same Ansicht von Datenströmen aus ver-
schiedenen Quellen, etwa  Informationen 
zu Schichtbetrieb, Leistung von Steue-
rungssystemen oder Betriebsverfahren. 
Solche Datenansichten bilden eine Grund-
lage für Entscheidungen und ermöglichen 
es zudem, nach verfügbaren Informatio-
nen über eine Anlage zu suchen. Es ist 
möglich, Echtzeitdaten über eine Anlage 
oder einen bestimmten Teil einer Anlage 
abzurufen. Gerade bei komplexen Anlage-
strukturen ist eine solche zentralisierte Da-

tenübersicht hilfreich. Hier sind die Hierar-
chiestufen und Zusammenhänge oft so 
komplex, dass sie manuell kaum mehr 
überwachbar sind. Dabei spielt die dahin-
terliegende digitale Infrastruktur eine ent-
scheidende Rolle. Diese muss nicht unbe-
dingt in der Cloud sein, auch wenn das Ab-
rufen sowie die Bereitstellung der gesam-
melten Informationen so leichter umsetz-
bar sind. Solange die Systeme jedoch über 
die Konnektoren verfügen, um eine Single 
Pane of Glass überhaupt zu ermöglichen, 
funktioniert das Prinzip auch dann, wenn 
ERP-, Asset-Management- und andere 
Systeme On-premise genutzt werden. 

Technik und Menschen  

Neben der Konzentration auf Technolo-
gie und Daten spielt auch das Stakehol-

der-Management eine wichtige Rolle. 
Denn oft scheitern Implementierungs-
projekte aufgrund des fehlenden Enga-
gements seitens der wichtigsten Betei-
ligten, einschließlich der Personen, die 
Daten täglich sammeln und verwenden 
werden. Digital Twin-Projekte funktionie-
ren meist am Besten, wenn der Vor-
stand sowie alle Management-Ebenen 
dahinterstehen. Wird ein Projekt im Vor-
stand entwickelt oder angestoßen, fällt 
der Nutzen oft am größten aus. Wird 
etwa die Implementierung eines digita-
len Zwillings zum Teil der Unterneh-
mensstrategie, dürfte die Erfolgschance 
der Projektierung signifikant höher aus-
fallen, als Initiativen einzelner Abteilun-
gen. In der Theorie verspricht ein digita-
ler Zwilling für Unternehmen positive Ef-
fekte im Hinblick auf Betriebseffizienz, 
Kosteneinsparungen und Risiken. Dafür 
sollten die Projekte von Anfang bis Ende 
durchdacht sein, die bestehenden Sys-
teme benötigte Konnektoren mitbringen 
und die digitale Transformation Teil der 
Unternehmensstrategie sein. Sind diese 
Voraussetzungen erfüllt, kann ein Unter-
nehmen das Profitabilitätsversprechen 
des digitalen Zwillings schon recht 
schnell einlösen.                                      ■ 
 

Der Autor Jochen Reiß ist  
Executive Director Presales EAM EMIA  

bei Hexagon. 
 

www.hexagon.com

- Anzeige -
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Ein Datenökosystem ist ein sozio-
technisches System, in dem Un-
ternehmen zum wechselseitigen 

Datenaustausch kooperieren und sich 
von der Teilnahme einen gegenseitigen 
Nutzen versprechen. Viele der heute 
schon existierenden Datenökosysteme 
oder Plattformen, werden von einzelnen 
Unternehmen bereitgestellt. Die Teil-
nahmebedingungen sind allerdings oft 
auf den kommerziellen Nutzen dieser 
Unternehmen zugeschnitten. Der Platt-
form-Provider entscheidet auch, wer in 
seinem Datenökosystem als Partner 
mitwirken darf. Der Nachteil davon ist, 
dass manche Partner sich möglicher-
wiese an eine Vielzahl von singulären 
Datenökosystemen mit jeweils eigenen 
Regularien anbinden müssen. Trotz 
mehrerer Versuche, Datenökosysteme 
in der Privatwirtschaft aufzubauen, war 
man damit in Europa lange nicht son-
derlich erfolgreich. 

Ziele der EU 

Daher haben sich die Mitglieder der Eu-
ropäische Union darauf verständigt, fö-

derative Datenökosysteme für unter-
schiedliche Branchen zu etablieren. Die-
sem übergreifenden Ansatz hat sich die 
Gaia-X-Initiative verschrieben, welche 
unter anderem die Regeln für ein Daten-
ökosystem branchenübergreifend defi-
niert. Diese werden dann von den bran-
chenspezifischen Datenökosystemen, 
wie etwa Catena-X für den Automotive-
Bereich, angepasst und implementiert. 
Die Vision ist ein freier, digitaler Daten-
marktplatz, in dem die teilnehmenden 
Unternehmen Dienstleistungen und 
Daten anbieten oder anfordern können. 

Regeln und Standards 

In Datenökosystemen werden die Re-
geln für die Zusammenarbeit sowie eine 
Standardisierung der Daten definiert. 
Ein Großteil der Daten in der fertigenden 
Industrie und Logistik wird künftig durch 
Digitale Zwillinge abgebildet werden, 
also digitalen Abbildern von physischen 
Produkten. Ihr Potenzial besteht darin, 
dass sie zum einen als Datencontainer 
die exakte Produktzusammensetzung 
mit Seriennummern, Bestandteilen und 

Inhaltsstoffen abbilden. Zum anderen 
kann der Digitale Zwilling zum Aus-
tausch von Daten mit dem physischen 
Zwilling genutzt werden, um basierend 
auf historischen Daten und externen 
Quellen etwa Wartungsprozesse weiter 
zu optimieren. Darüber hinaus werden 
neue, datengetriebene Geschäftsmo-
delle unterstützt. Zwar bieten Firmen 
bieten bereits digitale Zwillinge an, 
haben jedoch proprietäre Datenformate 
und -modelle für die Zusammenarbeit 
mit ihren Partnern definiert oder setzen 
digitale Zwillinge nur innerhalb ihres Un-
ternehmens ein. Proprietäre Ansätze 
zum Austausch von Daten können je-
doch zu enormen Kosten führen. Das 
Ziel muss daher sein, Daten und Daten-
formate zu standardisieren.  

Wie einst der See-Container? 

Anfang der 1960er Jahre ermöglichte 
die erfindung des standardisierten See-
Containers Schiffe, um ein Vielfaches 
schneller zu be- und entladen und durch 
die Entwicklung riesiger Container-
schiffe die Frachtkosten signifikant zu 

Das Potenzial im digitalen Zwilling ist groß, doch seine wahre Größe wird sich erst  entfalten 
können, wenn er kollaborativ genutzt wird. Dafür müssen einheitliche Daten standards  
geschaffen werden – wie etwa die Asset Administration Shell (AAS). 

Ein Booster für  
den digitalen Zwilling

Interoperable Datenökosysteme 
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senken. Damit wurde die Grundlage für 
eine globale Warenwirtschaft geschaf-
fen. Dies war nur möglich, indem neben 
dem Container auch die Infrastruktur 

der Häfen und Transportwege verein-
heitlicht wurde. Analog dazu muss nun 
eine industrieübergreifende Standardi-
sierung der Daten und Datenformate, 
sowie der involvierten IT-Infrastruktur 
erfolgen. dadurch können Daten part-
ner- und unternehmensübergreifend 
ohne Konvertierungen ausgetauscht 
werden. Modelle für Digitale Zwillinge 
müssen für unterschiedliche Anwen-
dungsfälle aber auch hinreichend flexi-
bel sein. Wenn sie zwischen Providern 
und Nutzern ausgetauscht werden sol-
len, müssen sich alle Parteien an diesel-
ben Strukturen und Syntax halten. Unter 
diesen Gesichtspunkten hat die Indus-
trial Digital Twin Association (IDTA) das 
Konzept der modularen Asset Adminis-
tration Shell (AAS) entwickelt. 

Neue Services 

Als Datenmodell eines digitalen Zwil-
lings begleitet die AAS den kompletten 
Lebenszyklus eines Objekts und verwal-
tet somit die relevanten Merkmale und 
Zustände. Die Standardisierung von di-
gitalen Zwillingen im Zusammenspiel 

Bil
d: 

m
sg

 S
ys

tem
s A

G

Aufbau einer Asset Administration Shell (AAS)
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mit Datenökosystemen ermöglicht 
neue Business Services, wie die Bereit-
stellung von Daten zur ordnungsgemä-
ßen Entsorgung der Produkte durch 
den Hersteller und Lieferanten. Dabei 
soll die Datensouveränität in den Hän-
den des Datenproviders bleiben. So-
wohl AAS als auch Gaia-X haben das 
Ziel, ein Zugriffsrechtekonzept auf Da-
tenebene bereitzustellen. Um eine über-
greifende Zusammenarbeit zu ermögli-
chen, müssen die existierenden indivi-
duellen Zugriffskonzepte kompatibel 
werden. Partner beider Initiativen konn-
ten sich auf ein Regelwerk und eine Go-
vernance-Struktur der Eclipse Founda-
tion einigen, die eine gemeinsame 
Basis für die Entwicklung Digitaler Zwil-
linge und Datenökosysteme schafft. 

Wo geht die Reise hin? 

Die Notwendigkeit, Datenökosysteme 
mit unternehmensübergreifenden Daten-
standards zu schaffen, ist in Europa ver-
standen worden. Aktuell scheint vor 
allem Europa, unterstützt durch Regie-
rungen und Ministerien, eine Vorreiter-
rolle einzunehmen. Um erfolgreich zu 
sein,müssen die Initiativen rund um die 
AAS und Gaia-X aber auch international 
akzeptiert werden. Erst dann können Un-
ternehmen und weitere Entitäten die An-
wendung wirklich gewinnbringend kolla-
borativ nutzen und das Potenzial des Di-
gitalen Zwillings ausschöpfen.              ■ 
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Mit fe.screen-sim, der einzig echten Multi-User-Lösung 
in der Simulation, erstellen Sie digitale Zwillinge für 
die Automobil-, Maschinenbau-, Automatisierungs- 
und Logistikbranche innerhalb kürzester Zeit. 

Profi tieren Sie bei der virtuellen Inbetriebnahme von:
// Intuitiver Bedienung   // Offenen Schnittstellen
// Hoher Performance    // Multi-User-Fähigkeit

MIT HIGHSPEED   ZUM 
DIGITALEN ZWILLING

Kostenlose Workshops – 
Melden Sie sich jetzt an!
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